
Marktstagnation bei Erneuerbaren
Energien

Die EEG-Umlage hatte mit 6,24 Cent pro Kilowattstunde eine solch dramatische
Höhe erreicht, dass sich der Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel
genötigt sah, die legislative Notbremse zu ziehen, indem er die Subventionen
für die EE drastisch kürzte. Bei der Photovoltaik wurde der selbstproduzierte
und selbstverwendete Eigenstrom mit einer Abgabe, der "Sonnensteuer" bzw. dem
"Sonnensoli" belegt. Diese Sondersteuer betrug vom August 2014 an 30 Prozent,
ab 2017 sollte sie auf 40 Prozent der regulären EEG-Umlage ansteigen.

Die Folgen zeigen sich jetzt, schon ein Jahr danach. Während 2010 bis
2012 jährlich noch je mehr als 7.000 Megawatt (MW) an Solarleistung
installiert wurden, gingen die solaren Neuinvestitionen im Jahr 2014 auf
bloße 1.900 MW zurück und sind weiter im Fallen. Dies ist ein zusätzlicher
Beweis dafür, dass der Photovoltaikmarkt nur durch exzessive staatliche
Subventionen zu Lasten der Stromkunden aufgebläht worden ist und nun in sich
zusammenfällt. Die Photovoltaikanlagen auf den Dächern verschwinden damit
künftig in die Bedeutungslosigkeit.  Kein Wunder, dass die Solarlobby nun
lauthals danach schreit, die früheren opulenten staatlichen Fördersätze
wieder einzurichten.

Biogas vor dem Aus?

Von der erwähnten Novellierung des EEG
im vorigen Jahr sind nicht nur die 1,5
Millionen Photovoltaikanlagen
betroffen, sondern auch die 8.000
Biogasanlagen, an denen zumeist Strom
erzeugt wird. Mit einer installierten
Leistung von 4.000 Megawatt
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produzieren alle 5.000 Betreiber
jährlich knapp 28 Milliarden kWh
Strom. Für die meisten Landwirte ist
es ein Zuverdienst, für nicht wenige
inzwischen auch die
Haupteinnahmequelle. Nach der neuesten
Fassung des EEG wurden ab sofort nur
noch 95 Prozent des aus Biogas
erzeugten Stroms zum Bestpreis von 18
Cent pro Kilowattstunde
subventioniert; für die restlichen 5
Prozent wird der tagesaktuelle Kurs
der Strombörsen – drei bis vier
Eurocent – bezahlt. Diese Kappung
erscheint moderat, bringt die
Anlagenbetreiber allerdings auf die
Palme, weil sie für die Zukunft
weitere Reduktionen fürchten.
Inzwischen haben einige Betreiber
Beschwerde beim
Bundesverfassungsgericht eingereicht,
deren Erfolg allerdings fraglich ist. 
Das Ansehen der Biogasbauern ist beim
Gesetzgeber in den letzten Jahren
kontinuierlich gesunken, u. zw. aus



verschiedenen Gründen. Dazu zählt die
sogenannte "Vermaisung" der
Landschaft. Statt sich auf die
Verwendung von Rest- und Abfallstoffen
zu konzentrieren, haben die
"Energiewirte" inzwischen fast eine
Million Hektar Mais für ihre Anlagen
angebaut – sehr zur Ärger der
anwohnenden Bevölkerung. Mit
"Energiemais" war eben wesentlich mehr
Geld zu verdienen, als in der
klassischen Landwirtschaft. Hinzu
kommt, dass erhebliche Mengen an
nitrathaltigen Kunstdünger auf den
Feldern ausgebracht wurden, was
(insbesondere in Oberfranken) dazu
führte, dass bereits tausende von
Trinkwasserbrunnen geschlossen werden
mussten. Der Regen schwemmt dort die
Nitratfracht in das Grundwasser,
sodass dieses locker als Flüssigdünger
verwendet werden könnte. Auch die
verwendeten tierischen Exkremente, wie
Gülle, bereiten Probleme. In den
vergangenen fünf Jahren kam es deshalb



zu mehr als 400 "Havarien", wobei
Gülle in benachbarte Flüsse gelangte
und dort den Fischbestand vernichtete.
Offenbar sind viele Bauern mit dem
sicheren Betrieb ihrer Anlage
überfordert und wollen auch (aus
Kostengründen) nicht in eine
Abschottung ihrer Gäranlagen
investieren. Schließlich haben die
Experten beim
Bundeswirtschaftsministerium
ausgerechnet, dass die Biogasanlagen
überproportional zur EEG-Umlage
beitragen, was dort gar nicht gern
gesehen wird. Der Wind hat sich
gedreht. Früher war Biogas als
Grundlastenergie sehr wichtig und der
schnelle Ausbau der Kapazitäten war
erwünscht. Das ist nun nicht mehr der
Fall. Während bei anderen Erzeugern
die Stromgestehungskosten gefallen
sind, sind sie beim Biogas nahezu
konstant geblieben. Wenn es um die
reine Stromerzeugung – ohne Nutzung
der Wärme – geht, dann ist Biogas aus



Sicht der Berliner Politiker
schlichtweg zu teuer. Mit weiterer
Reduktion der Subventionierung ist
also zu rechnen. 

Zum Schluss noch zwei Zahlen, die man
sich merken sollte: Im Jahr 2014
kostete die Produktion von Strom aus
Erneuerbaren Energien, also
vorzugsweise aus Wind und Sonne, 17
Cent pro Kilowattstunde; demgegenüber
lagen die Erzeugungskosten aus
Kernkraftwerken und fossilen
Kraftwerken bei 4 Cent/kWh.  Man lasse
sich nicht durch den niedrigen
Börsenpreis irritieren; der
Energiewende-Strom wurde durch uns
Stromverbraucher schon per EEG-Umlage
bezahlt – noch bevor er an der Börse
gehandelt wird.
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